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Kolibri


Er steht für die Leichtigkeit.


Das Vertrauen in das Leben


das trägt - immer.


Auch wenn der Wind heftig weht,


bleibt er in seiner Mitte,


achtsam, präsent und bereit


aus dem Moment heraus zu wissen,


was richtig


und was wichtig ist.


Nutzen wir die Chance,


den Kolibri in uns zu entdecken


und uns mit seinen


heilsamen und zukunftsweisenden


Eigenschaften zu verbinden,


auf unserem Flug durch Raum und Zeit!





Die Legende des Kolibri


Eines Tages drohte ein großes Feuer den Wald zu zerstören. Alle Tiere, außer dem Kolibri, waren entsetzt, entmutigt von einer solchen Katastrophe.


Doch der kleine Kolibri gab nicht auf; tapfer holte er einen Tropfen nach dem anderen und warf sie in das Feuer.


Ein anderer Vogel beobachtete ihn und sprach: „Bist du verrückt, kleiner Kolibri? Kannst du nicht sehen, dass du mit diesen wenigen Wassertropfen niemals das Feuer löschen kannst?“


Der kleine Kolibri sagt ihm: „Ich weiß das schon, aber ich tue meinen Teil! Wenn die Wassertropfen die Ozeane bilden, können dieselben Wassertropfen auch das Feuer überwinden helfen!“


Wer das Leben liebt, das Lebendige achtet und seinen Beitrag zum Leben schenken will, wird niemals hilflos und untätig eine Katastrophe nur beobachten.


Egal, woher die Katastrophe kommt und wie sie sich zeigt.


Er wird seinen Anteil geben, so bescheiden er vielleicht auch ist, um gegen Feuer und andere machtvolle Geister anzugehen, die unserer Mutter Erde Schaden zufügen wollen.


Der Kolibri setzt seine Reise fort.


Wichtige Stationen hat er besucht, von denen aus er unser Leben betrachtet hat. Jeder Blickwinkel kann interessant sein und lädt ein, aus gewohnten Vorstellungen herauszufinden, in neue Perspektiven einzutauchen, um unser neues „Nest aus Dankbarkeit, Geborgenheit, Freude, Leichtigkeit und Lösungsorientierung zu gestalten.


Auch in diesem Band schlägt er uns eine Menge guter Tipps vor und er wird sich freuen, wenn seine Botschaften zu den Menschen finden werden, um das Leben einfacher, lichtvoller, leichter und fröhlicher zu machen.


Er möchte helfen, eine lebensnahe Zuversicht zu begründen, mit der jeder sich selbst besser helfen kann und in unseren Gemeinschaften mehr und mehr Zusammenhalt und angemessene Unterstützung lebendig wird.


Uns allen eine gute Reise!




Für meine Tochter Lisa - Michelle







Kapitel I - Werte


Einleitung


Das Universum kennt ursprünglich keine menschlichen Wertvorstellungen. Das Wertesystem des Universums ist einfach und sehr überschaubar: alles hat grundsätzlich den gleichen Wert. Wertigkeit wird hier nicht als Nutzungswert beschrieben, sondern als Geschenk. Über den Nutzwert von Geschenken diskutiert man nicht, man nimmt das Geschenk als Geschenk und nicht als Werkzeug oder als „Nutzfahrzeug“. Geschenke haben ihren unvergleichlichen und emotionalen Stellenwert und wollen nicht nach Zweckmäßigkeit eingeteilt werden. Innerhalb ethischer Konzepte im Zusammenleben von Menschen braucht es Leitlinien, die sich in unseren Zauberwerten wiederfinden, die wir etwas später auflisten.


Die Pflanzen- und Tierwelt braucht keine eigene Ethik, sie hält sich an verbindliche Vorgaben der Biologie und alle leben gut damit. Sie regeln vieles auf ihre Weise, die vielleicht gar nicht zur emotionalen Struktur des Menschen passt und doch biologisch sinnvoll ist.


Das Universum ist wohl ein Baukastensystem (Holons, Fraktale, Integrale) von vielen Dingen, die wir in ihren „messbaren Dichte- und Wirkungsgraden“ als unterschiedlich, voneinander getrennt wahrnehmen und teilweise messen können, die immer auch wesentliche Gemeinsamkeiten haben, die in ihrer für uns so schwer verständlichen Feinheit liegen.


Der für uns Menschen erkennbare Unterschied zwischen den verschiedenen Schwingungen und Energien des Universums ist wohl ein Unterschied in ihrem Nutzen, gewissermaßen in ihrem Anwendungszweck in Bezug auf eine Absicht, die wir haben: wir glauben, einen Unterschied zwischen den Dingen zu erkennen, weil wir einen unterschiedlichen Nutzen der Dinge erwarten und „brauchen“.


Ein Beispiel:


Habe ich die Absicht, ein Rad an meinem Auto zu wechseln, brauche ich ein angemessenes Werkzeug, eine angemessene Zeitspanne und ein angemessenes Rad an meinem angemessenen Auto. Andernfalls komme ich nicht zum Ziel. Mit einem unangemessenen Werkzeug und ohne innere Vorbereitung kann ich das Rad nicht wechseln.


Das klingt auf den ersten Blick alles recht selbstverständlich; bei genauerer Betrachtung, wie wir unsere Ziele im Alltag erreichen wollen und wie oft wir zum falschen Zeitpunkt mit dem falschen Werkzeug am falschen Auto das falsche Rad wechseln wollen, werden wir starr vor Entsetzen, wie wir unserem Erfolg im Wege stehen.


Immer wieder mischen wir uns dabei in Angelegenheiten ein (fremde Autos), weil wir nicht erkennen, wo wir wirksam anpacken sollten, aber Hauptsache, wir tun irgendwas, und wenn es noch so wenig zielführend ist. Noch unangenehmer wird es, wenn wir begreifen, dass wir die eigenen unbewussten Absichten oft gar nicht kennen und deshalb unseren Misserfolg brauchen, damit ich wir eine Chance haben, unsere Absichten, Werkzeuge, unsere Arbeitsstrategien und unsere Ziele zu überprüfen.


Unsere übliche Definition vom „Wert“ der Dinge liegt in einem strukturellen und strategischen Unterschied und somit im Nutzen, den wir in die verschiedenen Dinge hineininterpretieren und uns oft genug irren.


Wertesysteme sind Arten von Geschäftsmodellen, mit denen man versucht, persönliche Erfahrungen, unternehmerischen Kenntnisse und den Zeitgeist einer Ära, in möglichst allgemein gültige Erfolgsmuster zu bringen, welche traditionelle Maßstäbe einbindet und dem Wohl aller Beteiligten dienen möchte und kann.


Entwicklung und ihre Erkenntnisse fließen immer in gültige Wertsysteme ein und ein Teil dieser Wertvorstellungen bleiben als langfristige Werte im Sinne von Moral und Tradition bestehen. Erfahrungen, die sich immer wieder bestätigen und der Entwicklung einer Gesellschaft Orientierung und Halt geben, können im Laufe der Zeit zu einem Wertesystem zusammenfinden.


Das sind nicht nur positive Erfahrungen, sondern eigentlich alle, denn die Bewertungen von Erfahrung ist ja sehr subjektiv und individuell. Unsere Konzepte der politischen und religiösen Lebensordnungen wandeln sich nicht nur kontinuierlich, die Geschwindigkeit dieser Entwicklung und die Vielfalt der Entwicklungsformen nimmt seit geraumer Zeit extrem zu und mancher sehnt sich nach einer Phase der freudigen Selbstverwirklichung wieder nach einfacheren Lebensstrukturen.


Die Informationsdichte unserer Zeit füllt unsere Zeit und wir sollten darauf achten, unsere Zeit, die uns im Alltag zur Verfügung steht, also jeden Tag, zu entschleunigen, wo immer dies geht. Immer mehr Menschen sind in dieser Informationsfülle überfordert und werden krank.


Der Informationsdruck blockiert als zu starker Reiz unsere Antennen und Verarbeitungssysteme, die alles andere als nur auf Wachstum und Geschwindigkeitserhöhung ausgelegt sind.


In einem Zeitalter der Angst, der Trauer, des Zorns laufen diese Prozesse „natürlich“ angstbezogen, aggressiv und mit vielen Ausbrüchen von Trauer und existenziellen Verlusten ab. Dahinter steht für mich weniger der böse Mensch, sondern ein natürlicher Ablauf der Biologie, der Gesamtentwicklung der Menschheit und aller ihrer Gesellschaften. Das gehört sozusagen zum Erwachsenwerden der Menschheit dazu und ist die Einleitung für einen großen Umbruch in ein neues Zeitalter, in dem uns diese Zusammenhänge bewusster werden und wir lernen, anders als früher mit unseren Erfahrungen zu arbeiten.


Ein solcher Umbruch wird von den üblichen Geburtswehen begleitet. Das tut hin und wieder weh, biologisch betrachtet ist es aber nur ein Zustand und kein Problem.


Das Problem liegt wie immer in unserer Ratlosigkeit, weil wir diese Prozesse noch immer nicht wirklich verstehen oder sie theoretisch verstehen doch immer noch als schmerzhaft wahrnehmen. Verstehen heißt hier: den Überblick haben über die biologische Wirklichkeit, über die Gesamtwirkungen, die wir mit unserem Umgang mit unseren Geistern auslösen und wie wir unsere Geister selbst steuern können. Dies zu lernen, üben wir fleißig jeden Tag, wir nennen das Erwachsenwerden und Reifung und ich verstehe es als Wandlung in ein Weltbild der Anerkennung.


Dieses Verstehen ist verbunden mit dem vollen eigenen Einverständnis sich diesem bio-logischen Prozess zu unterwerfen und seine eigenen Bedürfnisse unten anzustellen. Das führt zu dem großen Paradoxon des Lebens: tauschen wir das Wort „Unterwerfung“ gegen „Anerkennung der Biologie und ihrer faszinierenden inneren Wirkungsstrukturen“,verschwindet plötzlich der große Leidensdruck, den wir uns mit unseren Vorstellungen von Eigenständigkeit aufgebaut haben; dies gilt insbesondere für das Thema „Werte“; haben wir es einmal geschafft, unsere Wertvorstellungen denen der Biologie anzupassen, sie einzugliedern, kommen wir „zurück zu GOTT“, wie dies manche nennen.


Dieser Prozess geht einher mit einer Neuverteilung von Verantwortung und einem neuen Wertebewusstsein, insbesondere wenn es um die vielen Wege der individuellen, der ganz persönlichen Entscheidungsfindungen geht.


Wir lernen, nicht nur Wünsche, Visionen und Ansprüche zu haben und diese auch für selbstverständlich zu halten, sondern auch für ihre Erfüllung ganz eigene Wege zu finden und sie auch alleinverantwortlich zu gehen.


Immer nach der Devise: alles zum Besten des Großen Ganzen und aller Beteiligten. Damit führen wir bereits unser individuelles Selbstbestimmungsrecht und damit verbundene Pflichten wieder auf eine bestimmte Ebene der Eigenverantwortlichkeit und der Selbsterfahrung zurück, die wir auch „leisten“ können.


Was wir „eigentlich“ schon immer wollten, wird nun ein Stück mehr wahr: der Drang, möglichst alles „alleine machen“ zu dürfen, wird jetzt noch einmal durch ein wachsendes Bewusstsein der ganz großen Zusammenhänge in eine neue Dimension gebracht: wir „Wollen“ nicht nur, wir „Dürfen“ jetzt auch zunehmend alles tun, was wir wollen; aber das „Wollen“ wird anders. Die Verantwortung der eigenen Entscheidungen ist nur mit der eigenen Antwort auf die eigenen Fragen verbunden, es geht immer um die Anerkennung der eigenen Kompetenz sich selbst gegenüber.


Das kann im Grunde genommen nur für eine gewisse Zeit und für Teilbereiche unseres Wissens von anderen Menschen übernommen werden; die Zeit, in der wir die Kompetenz für uns selbst nur auf andere abwälzen, scheint vorbei zu sein. Es funktioniert einfach nicht mehr so gut wie früher. Das System von Vermeidung der Selbstverantwortung hat ausgedient.


Jetzt werden all die kindlichen Wünsche nach Eigenständigkeit um eine wichtige Phase reicher: wir dürfen jetzt nicht nur selbst stehen, wir dürfen jetzt auch selbst laufen lernen; das ist bei allen Kindern so; bei den kleinen wie den großen.


Wie immer wieder erkennbar, sind unsere Lebensmuster eher darauf ausgerichtet, von andern etwas einzufordern, was nur von uns selbst eingebracht und realisiert werden kann: Selbstständigkeit erfordert Selbstverantwortungsbewusstsein und Selbstverantwortungsfreude, wichtige Kenntnisse der Selbststeuerung, nicht der Manipulation als Mechanismus der Forderung an andere.


Entsprechend werden innerhalb aller großer politischer wie wirtschaftlicher Organisationen das Bewusstsein eines neuen Zeitalters der Anerkennung, der Toleranz ganz sicher in ein neues Wertebewusstsein geführt, in dem wir auch unseren eigenen Wert neu erkennen und nutzen lernen sollen und dürfen.


Wir werden uns in neuen Lebens- und Organisationsformen in einem neuen Wertebewusstsein zusammenfinden, wir lernen unsere eigenen Werte und Verantwortungsbereiche mehr und mehr selbst in die Hand zu nehmen, aktiv zu gestalten und weiter zu entfalten. Die Wertebildung und die Einhaltung von Werten werden eine neue Rolle spielen in unserem Leben. Das ist eine sinnvolle Entwicklung in ein wirkliches und lebendiges demokratisches Bewusstsein.


Auf dem Weg vom Ich zum Du und zum WIR


Voraussetzung dafür ist ganz sicher ein tiefes und breites Bewusstsein für die Fähigkeiten des Einzelnen, die Selbstanerkennung der eigenen Person und der eigenen Persönlichkeit, eine Menge Liebe zu sich selbst und zur ganzen Schöpfung.


Unsere Aufmerksamkeit auf diese Merkmale und Fähigkeiten erlaubt das Grundverständnis, die Toleranz und die Unterstützung, die wir uns selbst wünschen. Somit lösen sich nach und nach viele festgefahrenen Egoismen und wir lernen mehr und mehr, unser Miteinander von Grund auf neu zu gestalten und in unsere freiwillige Eigeninitiative zu führen. Der Weg vom Ich über das Du zum Wir wird zunehmend von einer neuen Bereitschaft zu einer neuen Wertegemeinschaft geprägt sein. Das Wir ist der rote Faden der friedfertigen Zivilisationen.


Zivilisation ist ein Prozess unter übergeordneten biologischen Vorgaben, die wir Matrix, Holon, Fraktale und Gott nennen und die uns durchdringen und führen, auch wenn wir sie nicht wahrhaben. Fraktale sind selbstähnliche Gebilde, keine identischen; sie lassen Variationen zu, die wir selbst als eine Erlaubnis zur Eigenständigkeit erleben, die nur von uns selbst und von jedem Individuum einzeln gefüllt werden kann. Das Recht zur Selbstbestimmung ist somit immer auch eine Pflicht im Sinne einer Chance gegenüber der Gemeinschaft, diesen Raum mit Eigenständigkeit zu füllen.


Damit sind wir auch gefordert, den Begriff „Verantwortung“ neu zu definieren und vor allem die Verantwortungsbereiche in uns selbst, in den Familien, Kindergärten, Schulen und in allen Unternehmen zu überdenken und zumeist auch neu zu gestalten. Verantwortung wird mehr und mehr als kreative Fähigkeit bewusst, als Einladung, die eigenen Fähigkeiten zu erkennen und innerhalb gewohnter und neuer Formen von Lebensgemeinschaften als biologische Selbstverständlichkeit einzubringen. In Projekten beispielsweise statt in Gefolgschaften, Abhängigkeit und Sklaverei.


Von den oberen Etagen der Unternehmenshierarchien aus müssen die Freiräume dazu entschieden größer und flexibler werden. Dies betrifft alle Unternehmen, alle Bildungs- und Verwaltungseinrichtungen, die Industrie, jeden Einzelnen und in dieser Reihenfolge: die Politik. „Polis“ ist die Gemeinschaft, das sind wir selbst, nicht die angeblichen Hauptstädte der Welt.


Technische Intelligenz mit absoluter Bereitschaft zur Gefolgschaft durch völlige Fremdprogrammierung (Roboter) wird unsere sozialen Probleme, unser ernährungswirtschaftlichen Versorgungsprobleme und unsere Werteverschiebungen nicht lösen können, auch nicht die vielen Satelliten mitsamt dem Satellitenmüll in den Erdumlaufbahnen. Die Flucht auf den Mars wird eher keinen Beitrag zu aktuellen Problemlösungen zu bringen.


Effiziente, kluge und somit werthaltige Zusammenarbeit unter den Menschen kann es langfristig geben, wenn bereits Kindergärten und Schulen jenseits unzeitgemäßer Vorschriften den Unterricht selbst gestalten und dies in direkter Anlehnung an die Werte, die in einer folgenden Liste benannt werden. Verantwortung und Verantwortlichkeit müssen authentisch und nachvollziehbar erlebt werden, mit einem klaren und positiv besetzten Vorbild in der Erwachsenenwelt. Solange die Großen in der Familie immer noch erziehen wollen und nicht lenken, werden die Fremdbestimmten dem Übergriff der Alten zu entfliehen versuchen.


Die beiden Weltkriege und alle unbewussten Bedingungen, die zu ihnen geführt haben, zeigen in unseren Vorstellungen von Erziehung und Verhaltensmustern noch immer tiefe Spuren. Der Schock sitzt noch tief, gleichsam auch der Stolz, der Dünkel und die Machtgier kaiserlicher Tage.


Noch immer wollen die Deutschen „ihren“ Kaiser wieder, und wenn es nur im Fußball ist. Verlieren, auch im Spiel und in Diskussionen, wird von vielen Menschen als Untergang und Vernichtung gefühlt.


Diskussionen werden häufig noch als Kampf erlebt, ein Verzicht aufs Rechthaben entsprechend als Niederlage und Kapitulation. Das muss unter Einsatz aller „Klugheit“ und „Hinterhältigkeit´ vermieden werden. Kriegskunst und List sind bei diesen Menschen eher gefragt als Fairness, Sanftmut, Flexibilität, Liebe. Ich schließe mich dabei ganz gewiss mit ein, weil ich allzu oft erlebt habe, dass diese Prägungen schwer zu erkennen, zu akzeptieren und vor allem zu transformieren sind. Einfach diese noch oft nicht einmal gefühlten Zusammenhänge als wirksame Realität zu erkennen und anzuerkennen, ist nicht einfach, braucht Zeit und Kraft zur Vergebung und eine lange und friedfertige Begleitung durch Menschen, die das Geheimnis von Liebe zu sich selbst und der Schöpfung mit einem teilen möchten. Schon das Gefühl, solchen unbewussten Zeitströmungen „ausgeliefert“ zu sein, ist für viele schon belastend und bedingt manchen grundsätzlichen Hass auf Fremdbestimmung.


Dies sind u. a. die Grundlagen unserer Bildungssysteme. Umso mehr fühlen sich viele Menschen oft getrieben, sich verantwortlich zu fühlen und sich zu bemühen, alles zu planen und zu kontrollieren, dessen sie habhaft werden können. Verantwortung wird noch nicht genug kreativ und positiv aufgefasst, was oft zur Unterbindung dieser freien Kräfte führt; sie werden abgewürgt. Unsere Unterrichtsformen sind teilweise immer noch weltfremd und immer noch klaffen Theorie und Praxis, Planung und Lebensrealität, weit auseinander. Darauf gingen wir schon im letzten Buch dieser Reihe ausführlicher ein.


Sie sind es, denen durch gute Aus- und Weiterbildungen über die wirklichen (wirksamen) Grundwerte der Menschen geholfen werden muss. Ausbildungen, wir hatten das Thema schon im Kapitel Kommunikation, muss Lebens- und Entfaltungsraum werden und die meisten Vorschriften gehören ausgetauscht durch Anleitungen, die sich Trainingsgruppen selbst erarbeiten. Dabei wird man feststellen, dass in Wertetrainings und in Projektgruppen in aller Regel die gleichen Ergebnisse herauskommen, weil wir im Grunde unseres Herzens ja doch alle das gleiche wollen: Anerkennung, Respekt, Zuversicht, Verständnis, Nachsicht und liebenswerte Führung. Manchmal auch einfach nur Barmherzigkeit. Und vieles andere, was in der nachfolgenden Werteliste auftaucht.


„Liebe und tu, was Du willst“, ist ein guter Satz dazu. Die Reihenfolge der Worte impliziert, dass wir bereit sind, Werte zu akzeptieren, mit denen unsere ganze Entwicklung in eine sinn- (freudvolle) Eigenständigkeit überhaupt erst gelingen kann. Die Werte, von denen wir hier sprechen, sind biologische Normen, die über bewusste Erziehungsstrategien genauso wie im kollektiven Unbewussten wirksam sind, verwoben in politischen, religiösen und allen anderen traditionellen Vereinbarungen. Werte sind allgemeingültige Leitlinien für unsere Entwicklung und wir sollten sie als Orientierungshilfen im „Qualitätsmanagement unseres Unternehmens Leben“ betrachten. Sie zu befolgen hat Vorteile, sie nicht zu leben hat Nachteile.


Der wichtigste und einfachste Satz, die „Goldene Regel“ nach K. O. Schmitt, lautet immer noch: „Was Du nicht willst, das man Dir tu, das füg´ auch keinem andern zu“.


Unsere ganze Kommunikation folgt gefühlten inneren Werten. Diese Werte sind unsere alltägliche Orientierung, sie sagen uns, woran wir den Wert unserer täglichen Erlebnisse messen können und sie sollten zu unseren Bewertungen führen, die wir als so wichtig erachten. Sind wir in unserem Grundvertrauen in uns selbst, können wir auch den andern vertrauen und schon können wir auf manche selbst gebastelte Bewertung verzichten. Die bewusste Entscheidung für diese Reihenfolge ist die Grundlage friedfertiger Kommunikation und von Frieden und Gesundheit. Immer sind unsere alten und unbewussten Wertesysteme im Gepäck und Maßstab für alles, was wir wahrnehmen, für gültig und wahr erklären und zu unseren grundsätzlichen Lebensannahmen machen.


Byron Katie, berühmte amerikanische Autorin, stellt in Ihrem Buch The Work, vier wichtige Fragen:




	Ist es wahr, was ich gerade erlebt habe?


	Kann ich wirklich wissen, dass das wahr ist, was ich erlebt habe?


	Wie reagiere ich, wenn ich diesen Gedanken denke?


	Wer wäre ich, wie ginge es mir ohne diese Überzeugung?





Diese vier Fragen können uns deutlich machen, dass unsere inneren Wertesysteme auf Wahrnehmungen und Interpretationen basieren, die sich sehr oft ganz rasch in Nichts auflösen lassen, wenn wir sie auf ihre Gültigkeit, ihre Beständigkeit und ihre Verlässlichkeit hin prüfen.


Doch es gibt Werte, die, solange es Lebensgemeinschaften gibt, ihre Gültigkeit haben und ich erkenne keine Hinweise, dass sich dies ändern könnte. Es sind jene Werte, ich wir Zauberwerte nennen wollen, weil sie unsere ganze Befindlichkeit, unsere Kommunikation und unsere Gemeinschaften sinnvoll freudvoll und harmonisch strukturieren sowie Verlässlichkeit und Lebensfreude aufbauen und stabilisieren helfen.


Zauberwerte auch deshalb, weil sie auf seltsame Weise unser gefühltes Leben verzaubern und reich machen an Erfahrungen, die sich in keinen Text, in keine Vorschrift pressen lassen. Sie wollen erlebt werden. Ich halte es für wichtig, bewusst und freiwillig den Inhalt und den Sinn von Werten zu erarbeiten, sie immer wieder zu betrachten und ihren Sinn zu diskutieren. Ich habe die Erfahrung gemacht, dass ein Wertebewusstsein gerne vorausgesetzt wird, ohne dass es bewusst trainiert wird. In manchen Familien sind diese Werte entweder selbst nicht mehr bekannt, oft gehen sie in den Anforderungen des Alltags unter und ganz oft versuchen Menschen sie zu leben, werden aber dafür eher ausgelacht, als dumm verkauft oder gar angefeindet.


Es gibt gute Ansätze mit Projektwochen, in denen ein Wertethema, beispielsweise das Thema Höflichkeit, von einer ganzen Klassengemeinschaft oder in einem Unternehmensteam bearbeitet wird, dann werden zusammenfassende Vorträge gehalten und Rollenspiele durchgeführt. In einem solchen Reifungsprozess werden der Projektgruppe viele Aspekte und Zusammenhänge bewusst und der Umgang miteinander kann sich freundlicher gestalten, konstruktiver, entspannter und ehrlicher werden.


Dies führt stets zu mehr Freiwilligkeit, Eigeninitiative, Motivation und Erfolg in Teams. Kindergärten übernehmen diese Aufgabe oft und gut, in den weiterführenden Schulen geht aber mangels Training wieder Vieles verloren, was gerade in der Pubertät unbedingt gefestigt werden müsste. Es scheint der rote Faden einer leichten und spielerischen Disziplin zu fehlen, die die Gruppe selbst gestaltet. Immer wieder machen Erwachsene den Fehler, dass sie Kinder und Jugendlichen einen Freiraum wegnehmen, den sie selbst in ihrem Reifungsprozess gestalten sollten.


Zu viele Vorgaben und Vorschriften und vor allem zu viele laute wie versteckte Strafandrohungen schränken den eigentlichen Entwicklungsraum ein. Als Strafandrohungen gelten unbewusst alle Hinweise, die als negative Konsequenzen in Aussicht gestellt bzw. assoziiert werden könnten. Werte sind entscheidende Bausteine unserer Kultur. Wenn wir eine Kultur des Wohlwollens und der Achtsamkeit, des Respekts und der Zuneigung haben wollen, müssen wir das in allen Gemeinschaften immer wieder als Selbstverständlichkeit des Alltags üben. Dies trainiert unser Verhalten im Alltag und prägt den Energetischen Raum, unser Kollektives Unbewusstes bzw. Bewusstsein.


Erleben wir im Außen ein gewünschtes Ergebnis nicht, können wir ziemlich sicher sein, dass unsere innere Haltung noch nicht optimiert ist. Für eine harmonische und erfolgreiche Kommunikation und für einen gemeinsamen Erfolg in unseren Lebensgemeinschaften sind die Zauberwerte der Kommunikation unersetzlich. Daher finden sich diese in jedem meiner Bücher wieder; man kann sie gar nicht oft genug studieren.


Übung und Fragen


Finde zu jedem Begriff selbstständig mindestens drei Beispiele aus deinem eigenen Leben, die dir wichtig sind und der du gerne jeden Tag mehrmals begegnen würdest. Konzentriere dich jede Woche auf ein oder zwei solcher Werte, solcher Tugenden und lebe selbst bewusst, schaue in deiner Umgebung, ob du nicht viele Beispiele bei andern findest, lenke deine Aufmerksamkeit einfach und nachhaltig auf das jeweilige Thema.


Vielleicht findest du Gelegenheit, in deinem Lebensumfeld diese Übung anderen zu empfehlen, im Freundeskreis, in der Schule; jeder Arbeitsplatz hat Raum für ein Grundbewusstsein dieser Werte, ganz sicher. Viele Menschen warten förmlich darauf, dass irgendjemand endlich dieses Thema anspricht, weil er sich selbst nicht traut. Hilf dir und ihnen, sich jener Gedanken, Gefühle und Werte bewusst zu werden, die augenblicklich gültig sind bzw. gültig erscheinen. Beschließe eventuell mit den anderen zusammen einen neuen Umgang mit dem einen oder anderen Thema und Wert.


Wo liegen meine Stärken?


Wie lauten meine Schwächen?


Was werde ich tun, um mich zu stärken?


Beschreibe dir selbst einmal genau,




	wie sich uns diese Werte im Alltag zeigen


	bei welchen Gelegenheiten wir sie selbstbewusst leben


	was sie in unserem Leben verändert haben


	was sie noch in unserem eigenen Leben verändern könnten





Schreibe dir auf, was dich in deinem Leben unzufrieden gemacht hat und was dich derzeit noch unzufrieden sein lässt. Dann wähle intuitiv jene drei oder vier Werte aus, die dir helfen könnten, ganz rasch aus dieser Unzufriedenheit herauszukommen. Erfahrungsgemäß kommen dann die Gelegenheiten und weitere Verknüpfungen in den Sinn, was wir selbst alles mit diesen drei oder vier Werten verändern könnten, um mit uns selbst zufriedener zu sein.


Von Gemeinschaft in Selbstverantwortung


„Polis“ ist die „Gemeinschaft“ und ist ein Begriff des alten Griechenland für unsere Worte „Gemeinde“ oder „Stadt“ bzw. „Stadtstaat“. Die heutigen „Hansestädte“ sind vielleicht damit zu vergleichen. Eine solche Gemeinschaft lebt von der Kraft, von dem Bewusstsein von Gemeinschaft, von einem Bewusstsein und Stolz ihrer eigenen Geschichte, ihrer Vielfalt, Ihrer eigenen Möglichkeiten und Erfolge als Ergebnis einer inneren Einigkeit und eines gemeinschaftlichen Selbstbewusstseins.


Solche Städte haben viel mit Familienunternehmen gemeinsam, in denen eine innere Verbindlichkeit aufgebaut wurde, die diese Gemeinschaften durch Dick und Dünn der Geschichte eines ganzen Kontinents getragen hat.


Das macht Sinn: Das Bewusstsein um die Fähigkeiten und den damit verbundenen Nutzen eines jeden für die ganze Gemeinschaft führte zu einem gemeinsamen Werte- und Qualitätsmanagement, wie man heute sagen würde, in dem alle Facetten der ganzen Gemeinschaft wie in einem biologischen Organismus fein säuberlich auf einander abgestimmt sind und achtsam genutzt werden.


Ausbeutung führt zur Selbstzerstörung. In einem klugen Unternehmen (Organismus) sorgt eine kluge Koordination dafür, dass die vorhandenen Ressourcen so weit wie möglich in der eigenen Verfügbarkeit verbleiben und sich mit den Fähigkeiten der Gemeinschaft vermehrt. Da werden die Herausforderungen so gestaltet, dass sie den Fähigkeiten und Möglichkeiten zur Selbsterhaltung und zu einem angemessenen Wachstum entsprechen, Unterforderungen und Überforderungen werden vermieden oder im kleinen Rahmen wieder ausgeglichen. Wenn man nur Geld von den Menschen haben will, eine Leistung einfordert, die sie nicht geben können oder nicht geben wollen, wenn man die Menschen beschimpft, für dumm und unfolgsam erklärt und ihnen nur Vorwürfe macht, statt sie wirklich in einem lebenswerten gemeinsamen Wertebewusstsein zu führen, vergreift man sich an den Grundlagen der Gemeinschaft: diese basieren auf der freiwilligen Teilnahme an einer Grundorganisation mit der allerersten Priorität, sich selbst als Gemeinschaft von Individuen zu stabilisieren und das Überleben eben dieser Gemeinschaft in einer hohen Qualität zu sichern. Dies findet in unserer Demokratie wenig statt. Werte werden zwar gerne gefordert aber nur bedingt oder gar nicht vorgelebt. Noch immer wird klar unterschieden zwischen den gebildeten und oft genug verantwortungslosen Obermenschen und dem dummen Volk.


Es wird sich bald herausstellen, wohin dieser Dünkel und die Arroganz der angeblich Herrschenden führt.


Die Geschichte wiederholt sich so lange, bis wir es alle begreifen: dass wir alle gleich viel wert sind und nur Unterschiede darin liegen, wo und wie wir unsere Fähigkeiten im Team einbringen. Erfüllen Menschen innerhalb ihrer Lebensgemeinschaften keinen wirklich sinnvollen Zweck, werden sie ausgemustert. Wer sich nicht an vertretbare Lebensregeln hält, muss sich zurückziehen oder er wird verdrängt. Das gilt für alle.


Ein Individuum gilt üblicherweise auch heute nur als wertvoll und willkommen, wenn und solange es Staatsvorgaben verbindlich erfüllt, wenn es und solange es künstlichen Wirtschaftsregeln folgt, konsumiert, sozial angepasst und stumm ist. Vieles, was eine Gemeinschaft im Grundsätzlichen für sich regeln können sollte, ist bei uns ausgeklammert, das Leben findet in einem Kunstraum statt und, soweit vom Staat lenkbar, jenseits biologischer Konditionen und jenseits biologischer Vernunft. Nur nach den Kopfplänen und den Egoismen einer relativ kleinen Führungsgruppe. Früher waren das der Pharao und seine Priester, heute sind es einige Unternehmerdynastien, Wirtschaftsverbände, politische Lobbys wie die Nato, die EU und ihre landesspezifischen Vertreter. Zur Sicherung des eigenen Überlebens gehört nicht die Gewährung unstillbarer Wünsche, beispielsweise mit Energie aus der Steckdose.


Vielmehr gehört dazu die Sicherung der Gesundheit und des Überlebens nach einem gesunden Menschenverstand, der mit seinen Instinkten rechtzeitig Gefährdungen erkennt und sich zu korrigieren weiß. Diese Fähigkeiten werden jedoch durch künstliche Lebens- und Arbeitsräume, durch Globalisierungsversuche sowie durch unsere Kunsternährung weitgehend abtrainiert und durchaus bewusst und gezielt unterbunden.


Zudem wird in unserem Lande eine Logik gepflegt, die dem Verbraucher die Pflicht zum Nachweis möglicher Schäden aus den Entscheidungen von Politik und Wirtschaftsverbänden auferlegt, was er gar nicht leisten kann. Endverbraucher sollen die Verantwortung übernehmen für alle Schäden, die die vorgeschalteten Entscheidungsträger durchaus bewusst und vorsätzlich in der Absicht von Ausbeutung und Schädigung getroffen haben.


Das mögen Verbraucher dann auch angemessen tun und die Entscheidungsträger durch eigene klügere und individuelle Entscheidungen konsequent ersetzen. Doch weniger kluge Entscheidungsträger wie viel beschimpfte Politiker können nur ersetzt werden, wenn jeder Einzelne von uns alle seine eigenen Entscheidungen trifft und sich selbst aus gewohnten ungünstigen und falschen Entscheidungsmechanismen herausnimmt. Wer eine andere Energiepolitik haben will, muss vor allem weniger Strom verbrauchen. Können Konzerne mit Strom oder Benzin kein Geld mehr verdienen, lassen sie es wohl eher bleiben. Wenn wir alle wieder Fahrrad fahren und zu Millionen fahrradfahrend die Autobahn benutzen, wird sich die Politik ändern.


Die Politik ist eben doch die Gemeinschaft, die wir alle bilden. Die Ölkrise der 1970er Jahre bot autofreie Sonntage, mit sehr gutem Erfolg.


Die Möglichkeiten, sich hinter Gesetzen und Vorschriften zu verstecken, sind noch zu vielfältig. Nur wenn sich jeder von uns als Entscheidungsträger in der Gestaltung unserer gesellschaftlichen Wirklichkeit verstehen darf und versteht und wir nach einem gemeinsamen Wertekonzept entscheiden und handeln, könnten wir unsere Lebensbedingungen auch im biologischen Sinne verbessern. Künstliche Modelle von Marktwirtschaft haben bei uns, noch, um jeden Preis die erste Priorität, koste es was es wolle. Ist ein Schaden eingetroffen, will es keiner gewusst haben, keiner habe es verhindern können und der Rest ist Schulterzucken.


Die Gemeinschaft bezahlt so oder so. Dies fällt dem aufmerksamen Beobachter nicht nur in Bezug auf die Energiewirtschaft auf; insbesondere in meiner nun weit über 40-jährigen Erfahrung in einer Medizin, die sich an biologischen Kriterien orientieren sollte und oft genug daran gehindert wurde und wird, weil es die Politik und die Mächtigen der Wirtschaft nicht wollen, fallen die Konsequenzen aus diesem Wahnsinn ins Gewicht: unser Krankheitssystem löst sich irgendwann selbst auf, weil die inneren Werte trotz aller Beschwörungen von Ethik, Verantwortung und guten Vorsätzen nicht gelebt werden. Hier wird konsequent an der Krankheit der Bevölkerung verdient und ihre Mitwirkung an ihrer eigenen Gesundheit in der Freiwilligkeit einer trägen Masse belassen.


Wo ehrliche, wirksame und liebenswürdige Führung angesagt wäre, wird von Medizinern und anderen Verantwortlichen der lebensnotwendige Bildungs- und Beratungsauftrag gegenüber der Bevölkerung verneint, versagt und die Menschen vorsätzlich in ihrer Unwissenheit belassen. Ärzte empfinden kaum einen Bildungsauftrag und politisch wurden sie längst entmachtet. Als Unternehmer der klassischen Art ohne ausreichendes kontinuierliches Coaching führen sie ihre Unternehmen so, dass kaum jemand Zeit hat, sich den wirklichen, den tieferliegenden Bedürfnissen der Patienten zuzuwenden. Die innere Kündigungswelle hat längst begonnen, in Kliniken und in Arztpraxen. Hier besteht ein großes Potenzial zur Besinnung auf die Bedürfnisse der Patienten; in Band IV dieser werde ich die Modelle „Centrum Integrale Gesundheit“ und „Netzwerk Gesunde Familie“ vorstellen, mit dem kleinere Regionen wieder ihre gesundheitspolitische und medizinische Handlungsfähigkeit erlangen können.


Unsere Gemeinschaften sind so weit weg von der Biologie, dass manche Menschen sich ein Leben unter biologischen Bedingungen und mit den Regeln einer weitgehenden Selbstversorgung in einer entsprechenden Selbstverantwortung gar nicht mehr vorstellen können. Doch genau dorthin will ich des Lesers Gedanken und Aufmerksamkeit richten.


Wer die Ernährung steuert und das Ernährungsverhalten der Menschen manipuliert, steuert fast alles. Wer die Energiewirtschaft steuert, steuert alles. Wer das natürliche Bestreben des Einzelnen, für sich selbst sorgen zu wollen, in überregionalen, europäischen und globalen Mechanismen ertränkt oder diesen Vorgang unterstützt, kündigt der eigenen Gemeinschaft das Recht zur gelebten Demokratie.


Er erzwingt unter dem Deckmäntelchen der Demokratie nur Gehorsam zu einem zentralistischen Denkmodell, mit dem schon Pharaonen und Kaiser ganze Völker ins Verderben geritten sind. Und die Bundesregierungen stehen dazu und zucken mit den Schultern. Gegen die Globalisierung könne man nichts machen...


Ich halte diese Einstellung für verantwortungsfrei und wünsche mir, dass wir alle endlich aufwachen und dafür Sorge tragen, dass wir in all jenen Bereichen, in denen wir tatsächlich eine regionale Handlungsfähigkeit besitzen und einrichten könnten, diese weiter strukturieren, fördern, stabilisieren, erweitern. Die Lösung könnte darin liegen, dass eine Vielzahl kleiner und regional begrenzter demokratischer Organisationen das Leben vor Ort neu und eigenverantwortlich gestalten lernen und sie in diesem Prozess ausdrücklich von der „großen Politik“ gefördert werden. Oder, die große Politik einfach ignorieren.


Dies betrifft insbesondere ihren Umgang mit den regionalen Ressourcen: Geld, Zeit, Kompetenz, Ideenreichtum und derlei mehr. Je mehr diese Ressourcen in der eigenen Verwaltung und Verantwortung stehen und das Geld einer Region dort verbleibt woher es kommt und wohin es gehört, kann der eigenverantwortliche Umgang mit diesem Geld erst erlernt werden.


Unser ganzes Wertesystem hat immer noch eine erste Priorität: dem Kaiser zu geben, was ihm angeblich gebührt. Wer hier wird hier die Rolle des Kaisers übernimmt, bestimmen offensichtlich Höflinge, nicht das Volk.


Doch es mehren sich die Zeichen, dass es bald keine Kaiser mehr gibt...


Was ich mir und uns allen mehr als je zuvor wünsche, ist der Mut in der Politik, sich zu einander zu bekennen und einander zu vertrauen. Es braucht die Kunst der Kommunikation innerhalb aller Staatsorganisationen, damit die Erfahrungen der älteren mit den Visionen der Jüngeren verbunden werden können, immer und vornehmlich braucht es die Bereitschaft, mit vielen Ohren am Volk zu bleiben und die Möglichkeiten des Volkes zu erkennen.


Dann braucht es gewiss auch den Mut, sich hier und da durch klare Sicht der Dinge und unumgängliche Erkenntnisse unbeliebt zu machen, denn die Wünsche aller zu erfahren oder gar zu befriedigen, ist naturgemäß schwer; jedenfalls nicht in großen Gemeinschaften. In kleinen regionalen Gemeinschaften gelingt dies schon eher. Diese Überlegungen mögen dem einen oder anderen Leser irgendwie unangenehm, aussichtlos oder gar langweilig erscheinen, sind aber für unsere Grundeinstellungen zum Thema Werte und Wertesysteme wichtig.


Gedanken zur Kultur, Neue Leitlinien


Wir haben Leitsätze, die unserem freien Willen und entsprechend der Polarität und Dualität unseres Lebens unterliegen. Gut und Böse sind seit alters her fest installierte Holons, denen sich alles in unserer Wahrnehmung und in unserem Bewusstsein unterordnet. Sie sind, noch, die Grundlagen unserer Erkenntnis- und Entscheidungsfähigkeit. Leben spielt sich zwischen Extremen ab, Leben ist Ausdruck dieser Spannung, die auf dem Weg der Entladung realitätsbildend wirkt. Auf diesem Weg gilt es ein Bewusstsein zu entwickeln für das, was wir da so in unserem Leben tun und was wir so unterlassen. Innerhalb dieser Gesamtspannung gibt es einen Bereich, innerhalb dessen wir biologische Reaktionen als angemessen und normal bezeichnen können. Nimmt die Zahl der Konflikte in unserem Leben zu, ist dies ein Zeichen erhöhter Spannung, erhöhter Spannkraft. Wird diese Energie in Konflikten ausgetragen und kein energetischer Ausgleich erzielt, entsteht kein Frieden, keine Ruhe, keine Gelassenheit und keine Gesundheit, können nur neue Blockaden und neue Feuerwerke entstehen, die unsere Kraft fressen. Diese Feuerwerke unterhalten und beschäftigen uns, aber sie reiben uns auf und wir werden zunehmend kränker. Zumindest gilt dies für jene, die immer noch diesen Kampf mitmachen.


Wahnsinn entsteht dann, wenn man genau weiß, dass dieser Kampf keinen Sinn hat, um die Biologie und ihre Synergien zu stützen, sondern wenn nur zum Selbstzweck, aus purer Macht- und Zerstörungslust gekämpft wird.


Jeder Wahnsinn hat Methode und Strategien.


Solange Menschen ihre Wut, ihre Trauer, ihre Angst und ihre Sorgen über Kampfstrategien und Feindbilder ausleben, solange unterhalten sie mit ihren eigenen Beiträgen jenen Kampf, der unsere Welt im Alltag und in der globalen Entwicklung immer weiter in diesen Wahnsinn hineintreibt.


Die Gefahr für die Gesundheit aller Völker liegt in dem Machtkampf mit gefährlichen Mitteln. Solange die Mächtigen der Welt Mittel wie Industrien, Wissenschaften und Wirtschaftssysteme als Waffen benutzen können und die Mächtigen von heute nicht von Ethikkommissionen geleitet werden, solange werden Menschen in modernen Sklavereien konsequent in die Irre geführt und ausgebeutet. Dies gelingt solange, wie alle mitmachen und bereit sind, sich von diesen Industriemächten, Wirtschaftskonzernen, Wissenschafts- und Bildungskonzernen durchfüttern zu lassen. Und noch machen wir fast alle mit.


Jeder Einzelne mag bereit sein, sich aus den Abhängigkeiten von Wirtschaft, Religion und angeblicher Wissenschaft zu befreien und mit seiner Eigeninitiative, mit seinem eigenen Willen zur Selbstbildung einen großen Schritt in ein friedfertiges Selbst-Bewusstsein zu machen. An jeder nur möglichen Stelle und in jeder nur möglichen Art.


Wirtschaft und Wissenschaft haben eine solch verheerende Macht, weil sie einen Konsens schaffen können, mit dem sie fast alle anderen Bereiche des öffentlichen Lebens führen und manipulieren. Jeder Irrtum kann auf diese Weise zu einem Dogma werden, jede vorsätzliche Dummheit, jede Betrugsabsicht hat somit die optimale Chance, sich selbst zum Kaiser zu krönen und alle anderen für dumm zu erklären. Die Masse, auch die Masse aller angeblich weniger Wissenden, holt sich ihre Reputation, ihre Anerkennung zurück, in dem sie Beifall klatscht. Jeder, der da Beifall klatscht, wenn wieder einer „eine große Entdeckung“ gemacht hat, will sein Ego retten, ein bisschen Anerkennung, will nicht unangenehm auffallen, will dem Fortschritt nicht im Wege stehen und verhökert seine Kritikfähigkeit, seinen Verstand und seine Vernunft für ein paar Kröten. Pseudowissenschaften und ihre Vernetzung mit Wirtschaft und Militärs haben eine kriminelle Energie und Macht gewonnen, die weit jenseits unseres normalen Vorstellungsvermögens liegt. Einer jener vielen Gründe, warum gutgläubige Menschen noch immer an die liebe- und kunstvolle Führung durch ihre Fürsten in Religion, Geldinstituten und Universitäten glauben.


Wir alle haben zugelassen, dass Geldgier und Neid zur Religion geworden sind, wir alle haben mitgemacht und machen mit. Es ist an uns und nur an uns, dies zu ändern. Wir erleben, dass jeder ein wenig jener parlamentarischen und demokratischen Kontrolle aus der Hand gibt, zu der er selbst beauftragt ist, einfach als Mitglied einer Gemeinschaft, die sich selbst regulieren soll, aber in einem solchen System der Selbstaufgabe kaum mehr regulieren kann, was es von der Basis von Hierarchien zu kontrollieren, besser noch, was es konstruktiv zu gestalten gilt.


Meine Botschaft heißt: nehmt den Mächtigen ihre Werkzeuge aus der Hand und lernt, selbst diese Werkzeuge für die Gemeinschaft zu nutzen! Stellt Euch selbst nicht mehr als Werkzeuge zur Verfügung. Wissen ist und bleibt Macht. Ohne Wissen und ohne Mut zur Eigeninitiative haben wir keine Chance, selbstständig zu werden.


Unsere wirklichen Bedürfnisse gilt es zu erkennen und zu schauen, dass wir diese mit den Zauberwerten befriedigen, die es gibt und die uns nichts kosten außer Dankbarkeit, Toleranz und Mut, uns anzunehmen so wie wir eben sind. Solange wir unsere Bedürfnisse mit Bedarfen verwechseln und auf eine Werbung hereinfallen, den 85sten Pullover zu kaufen, so lange werden wir abhängig sein von unseren selbst gewählten Abhängigkeiten.


Dazu zählt auch unser Verhalten in der Gesundheitspolitik. Wir haben nicht mehr sehr viele Chancen, den laufenden Irrsinn in der Misswirtschaft unserer Ressourcen zu korrigieren. Noch immer werden uns Zahlenjonglagen vorgeführt mit Berechnungen bis zum Jahr 2050 und mehr. Das halte ich schon für sehr gewagt, haben wir doch das Geld zum Leben schon für die kommenden 10 bis 20 Generationen ausgegeben. Aber, und das erscheint mir eine berechtigte Hoffnung, kündigen wir vielleicht endlich einem einseitigen Geldzwangssystem, steigen einfach aus und führen unsere eigenen, volksnahen Analogzahlungssysteme ein: Zeit gegen Zeit beispielsweise, Kuchenbacken gegen Kinder begleiten, Kranke versorgen gegen Unterkunft und tausenderlei mehr. In Band IV dieses Kolibri-Plans finden wir eine Menge weitere Möglichkeiten.


Ganze Kulturen sind so gewachsen und es gibt sehr zahlreiche lebendige Systeme in aller Welt für ein Gelingen solcher „alternativer Währungssysteme“. Diese Systeme können jedoch nicht gelingen, wenn sie in der Abhängigkeit von den etablierten Systemen verbleiben bzw. mit den gleichen Grundstrukturen arbeiten. „Mehr, mehr, mehr…“ Echte Alternativen würden uns einander sehr viel näher führen als es der großen Politik lieb zu sein scheint.


Frieden und Gesundheit für alle war und ist in der alten Welt des Entweder / Oder-Prinzips schwer oder gar nicht vorstellbar. In einer Welt voller Angst ist der Schritt in eine unbekannte Zeit nur mit friedlichen Lebensformen kaum vorstellbar. Und daher bleiben wir eher bei dem, was wir kennen. Somit haben wir ja auch kaum eine wirksame Absicht, etwas auf dieser Welt zum Positiven zu ändern, denn wir haben dem Bestehenden außer einer angeblich „völlig unrealistischen Vision“ gar nichts anderes anzubieten. Das ist das Phänomen, das ich vorhin beschrieb: da gibt es die Behauptung, unsere Vision von Frieden und Gesundheit sei dumm, irreal, völlig unrealistisch und vor allem einer Wertschätzung nicht würdig.


Dem versuchen wir uns einerseits faulen Kompromisse zu entziehen und billigen sie dadurch eher, als eine klare Entscheidung für Frieden und Gesundheit zu treffen, zu äußern und zu leben. Dazu müssten wir unseren eigenen bequemen Hintern ja aus dem Wohnzimmersessel heben und die Fernbedienung für Weltrevolutionen aus der Hand legen. Viele haben dazu aber nicht mehr den Mut und die Kraft.


Biologie und unser Weltbild leben in dieser Polarität und Dualität und hat auf der Körperebene zwei Hirnhälften im Kopf und etliche großartige weitere Nervensysteme entstehen lassen. Verstanden haben wir sie überhaupt nicht. Die Wissenschaft verschlingt Milliarden um Milliarden und noch immer wissen wir nicht, wie so ein paar Nerven richtig zu nutzen sind, wie unser Gemüt stabil wird und die vielen Ängste gegen Gelassenheit und Freude getaucht werden können, in berechtigte Zuversicht geleitet werden.


Was hat es da so ein Regenwurm doch einfach!


Er hat nur ein System und oszilliert mit seiner Umwelt fleißig, dafür hat er ja auch immens mehr Gene (Antennensysteme) als unsereiner. Wir müssen uns immer für oder gegen etwas entscheiden - glauben wir zumindest, das ist das Problem. Wir könnten uns ja mal für beides und nacheinander oder sogar nebeneinander entscheiden.


Das Prinzip der Einheit gelingt wohl nur über jenen großen Sprung in unserer Vorstellung, dass ein Weltbild vom Entweder und einem Oder überhaupt überwunden werden kann. Indem wir diese Chance erkennen wollen, haben wir den ersten und vielleicht interessantesten Schritt in die richtige Richtung getan.


Indem wir uns selbst die Erlaubnis zu einer Änderung des gewohnten Weltbildes schenken und diese Erlaubnis nicht mehr von einem Pharao, einem Kaiser, einer Regierung oder einem Konzern abhängig machen, kann es gelingen.


Wir sollten einfach nicht mehr so viele andere um Erlaubnis bitten, nur, weil sie angeblich mehr wissen. Ich behaupte: die anderen wissen es auch nicht, was wir uns oft wünschen. Aber sie haben den Mut, neue Fakten zu schaffen, und sei es, dass sie sie erfinden, nur um unseren Beifall und den der Medien zu gewinnen! Um Erlaubnis fragen bedeutet zu mindestens 50% die Chance auf ein Nein.


Und jene, die sich immer wieder anmaßen, zu wissen, was angemessen sei, haben seit Jahrhunderten und Jahrtausenden im entscheidenden Moment wenig oder das Unangemessene wirklich gewusst.


Geschweige denn, dass sie bereit gewesen wären, die Verantwortung für ihre Anmaßung zu übernehmen.


Ich halte es sogar, ehrlich gesagt, gar nicht für möglich, dass wenige an der „Spitze“ der Völker die gesamte Verantwortung übernehmen könnten und sollten. Vielleicht ist das in der Biologie gar nicht vorgesehen.


Ich bin eher der Meinung, es gehört zu unserem biologischen Entwicklungsprozess, dass jeder seinen eigenen Anteil an Verantwortung zu übernehmen hat.


Da hat ein jeder wahrlich genug zu tun. Und immer wieder kommen wir darauf zurück: das Volk kommt in einer Demokratie nicht an sich selbst vorbei. Es muss in Frieden und Gesundheit leben wollen und nur dann kann es in die richtige Richtung vorwärtsgehen. Der Sprung aus den benannten Abhängigkeiten gelingt vermutlich nur, wenn jeder einzelne sich freiwillig den mit einander gestellten neuen Leitlinien eines neuen Zeitalters zu unterstellen bereit ist.


Wir sollten nun einen bundesweiten Schulwettbewerb ausrufen, in dem alle Ideen gesammelt werden, die uns aus den beschriebenen Zwickmühlen herausführen könnten. Vielleicht beschenken uns gerade diejenigen, die wir, zumindest möglicherweise, in unserem Konsumwahn um einen wichtigen Teil ihrer Zukunft betrügen, mit den Lösungen, die sie selbst leben können. Das würde zu einem Quantensprung in allen Lehrtheorien führen: die Kinder übernehmen die Ausbildung der angeblichen Erwachsenen. Ich bin gespannt.


Leitlinien in einem Weltbild der Anerkennung




	Ich finde heute meine Vision nicht durch Überlegung, sondern durch die Begegnung mit dem Raum hinter allem, was ich erdenken und planen kann: was ich fühle


	Ich öffne mich meiner Lebensgemeinschaft im Vertrauen; ich bin bereit, mich beschenken zu lassen, mehr zu empfangen


	Ich wandle mein Misstrauen gegen diese Welt in Achtsamkeit und Mut


	Ich genieße das Alleinsein und finde ohne Schmerz heraus, was ich alleine erschaffen kann und was ich nur in der Gemeinschaft mit anderen erschaffen kann


	Ich halte nichts fest, was sich wandeln will


	Ich biete nur an und fordere nicht


	Ich mache mein Glück von anderen unabhängig; ich verkaufe weder mich noch meine Fähigkeiten, ich biete sie an und bekomme zurück, was immer ich brauche


	Ich kann und darf meinen Weg unabhängig von allen anderen gestalten, ich darf auch jede Gemeinschaft genießen, die mir guttut


	Ich begeistere mich immer wieder selbst und versprühe meine Begeisterung, damit sie ansteckt


	Ich meide Berechnung in meinen Beziehungen, weil ich leicht und effektiv in Resonanz sein kann, in meiner freiwilligen, bewussten, friedlichen und gesunden Beziehung


	Ich halte mich selbst fest, nicht anderes und andere; ich gebe mir den Halt, den ich brauche und wünsche


	Meine Absicht ist Absichtslosigkeit; die Dinge entfalten sich selbst von alleine oder durch angemessene Impulse aus sich selbst heraus oder gar nicht. Es fliegen allenfalls Fetzen, aber es zeigt nicht innere Schönheit.


	Ich gebe den Dingen in meinem Leben genügend Raum-Zeit für ihre Selbstentfaltung: open space.


	14. Ich bin angemessen in meiner Absicht, in meinen Zielen und in meiner Vision. Ich achte darauf, dass sie für mich erfüllbar bleiben


	Im Stofflichen lebe ich meine friedliche Absicht, im Spirituellen strebe ich nach Absichtslosigkeit; der spirituelle Impuls ist nachhaltiger


	Ich trenne mich von meinem Leidens- und Problembewusstsein, in dem ich meine angeblichen Probleme auseinanderziehe, trenne, und einen großen Zwischenraum erstelle zwischen meinen angeblichen Problemen; aus Problemen mache ich somit übersichtliche Aufgaben und zwischen ihnen zeigt sich eine unendliche RaumZeit der intuitiven Antworten.





Metaphysik und Gefühle


„Es wird kalt in mir. Ich kann niemanden mehr begeistern, es macht einfach keiner mit. Mein Zündfunken muss doch greifen, damit ich weiter aus meinem Herzen schenken kann! Es lässt keiner mehr meinen Funken zu.“


Es lässt sich keiner mehr entzünden? Versuchen wir es mit Rundfunk, vielleicht mit Funkmasten?“


Was hat das mit mir zu tun? Ein Herz droht zu erkalten. Ein Herz erleuchten? Wozu, wenn es keiner will…


Nur für sich, also für sich selbst. Auch wenn es in völligem Widerspruch steht zum Alltag. Wir wollen gebrauchtwerden und so lassen wir ein System von Abhängigkeiten entstehen, weil wir gebraucht werden wollen. Oder wollen wir unserer selbst willen geliebt werden?


Das trauen wir uns noch nicht.


Die „Tortechnik“ im Übungsteil in Band II beschenkt uns in der Stille und zeigt uns die Quelle von Mut und Demut. Was macht mich mutig? Schlechten Nachrichten keine Aufmerksamkeit schenken, sich selbst immer wieder begeistern. Wir bestehen aus Geist, nicht aus toter Materie. Begeisterung steckt an. Vor allem uns selbst.


Wir sind ein Schmelztiegel der indogermanischen Völkerwanderung. Nordische Wesen sind anders, sie haben andere Energien als der Geist des Ostens, der Geist des Südens und der Geist des Westens. Geister des Nordens, der Dunkelheit, der Feuchtigkeit haben ihre eigene Kraft, die Geister des Südens sind anders, feuriger, auch herzlicher, spontaner. In der Mitte, im Zusammenfluss, im deutschen Land, können wir versuchen, alles mit einander zu verbinden, doch noch kocht unsere Aggressivität die Feuchtigkeit und Spontaneität wird mit dem kalten Wasser der ´Vernunft´ gelöscht.


Die Mischung ist Schlamm, Gallengries, Melancholie. Wir halten uns für den Nabel der Welt und verwechseln den Schlamm im zentralen Abfluss unserer Bewusstseinsecken mit der Weisheit, die die Geister des Himmels im TaiChi (Zusammenfluss aller Energien, die unser Leben ausmachen) tanzen lassen.


Ich erkläre meinerseits das Unmögliche zum Selbstverständlichen, damit in der Lethargie dieses Sumpfes das Machbare geschehen kann. Das fordert Geschick und Fleiß, das kann gelegentlich überfordern.


Die berühmte ´Quadratur des Kreises´ gelingt, wenn wir die gewohnte Einbahnstraßenmathematik verlassen und uns auf die ungewöhnlichen Lösungen der Quantenphysik einlassen, in der alles letztlich doch nur Eins ist. Endlich.


Das Problem entsteht im Alltag wohl zumeist dort, wo wir mit unserem Willen Energien und Dinge zusammenführen wollen, die nicht vermischt, sondern in Gleichwertigkeit miteinander und nebeneinander in unserem Bewusstsein und in unserer Wertschätzung Platz nehmen dürfen.


Doch in dem Versuch, alles „unter einen Hut“ bekommen zu wollen, ersticken wir in unserem Planungs- und Kontrollwahn, mischen uns manipulierend in Prozesse ein, anstatt sie leben zu lassen. Aber: wir meinen es doch nur gut...


Zu gut? Wir halten uns gerne für jene, die alles besser wissen: was die andern brauchen, was ihnen guttut, was sie tun und lassen sollten. Wir verändern viel. Zu viel?


Und zu viele Menschen. Zu viele Änderungen für die Menschen, für den Einzelnen? Wir verändern alles auf Teufel komm´ raus und Schwupps, schon ist er da.


Wir sind gerne maßlos: überall dabei, präsent, aktiv, stets on top. Bei uns wird geplant und das Geplante gemanagt, weniger gelebt.


Kaum einer will anscheinend mehr gesund sein. Wozu auch, wenn wir am Leben vorbeigemanagt werden?


Bei uns wurde der Dieselmotor erfunden. Das gelingt scheinbar nur einem Deutschen, nicht wegen des Erfindens als Solchem, sondern weil wir Maschinen lieben, die Druck machen, damit es bumst: Kriegsmaschinen zum Beispiel, Atomkraft und so. Vielleicht finden wir im Atom den Geist wieder, der uns die geistigen Freiräume schenkt, in dem sich etwas Herzlichkeit entzünden könnte?


Hochmut kommt vor dem Fall, heißt es. Meine geliebten Berge in den Alpen oder sonstwo schenken mir Halt und Beständigkeit in meinem Leben, bei jedem Schritt, wenn ich zur Achtsamkeit bereit bin. Bin ich unachtsam, kann ich in einen Abgrund fallen. Der Strand dagegen liebt den Wechsel von Werden und Vergehen, er ist das Kind des Windes, der versteht und Trauer und Zorn zu verwehen. Beginnen wir uns doch anzunehmen, wie wir halt sind, uns unserer selbst Willen anzunehmen, statt einander mit Forderungen und Vorwürfen das Leben schwer zu machen, weil es nicht mehr unseren Plänen und Vorgaben folgt. Und, sowohl die naturbelassenen Berge als auch die See zu genießen.


Der Sinn des Lebens kann nicht darin liegen, die anderen zu belehren und zu manipulieren. Der deutsche Hochmut wird klein gehalten, das ist Europapolitik. Auch helfen zu wollen kann ein selbst gebastelter Thron sein, wenn man sich aus eigenem Antrieb in Prozesse einmischt, die man nicht durchschauen kann. Ein schönes Leben findet freiwillig statt, dazu sind sich die Menschen selbst oft nicht gut genug. Ihre stille Sehnsucht strebt jedoch danach, auch nach Vollständigkeit in der Seele, nach Einheit in ihnen selbst und somit auch im Miteinander.


Die wichtigste Frage in unserem Leben scheint dabei nicht zu sein, WAS und WARUM wir etwas tun, sondern WIE. Der Glaube, dass stets nur eine Antwort auf eine Frage richtig sein könne, zwingt unsere Aufmerksamkeit in die Betrachtung von Details. Wir verlagern dabei aber nur die Ebene unserer Aufmerksamkeit, Ausprägung der Polarität; die Strategie, die Methode, die wir anwenden, die Frage nach dem WIE bleibt. Wir diskutieren mit der gleichen Kraft und den gleichen Maßvorstellungen die Themen, die sich bei einer genaueren Betrachtung von Details, von Teilen des Ganzen zeigen.


Nutzt das nichts, verstärken wir die Kraft unseres Einsatzes, klären aber nicht die Frage nachdem angemessenen Umgang mit den vielen anstehenden Fragen. Mit jeder Frage kann man oft sehr unterschiedlich umgehen, Grundsätzliches muss auf Grundsätzliches beschränkt bleiben, auch im Sinne einer gemeinsamen und verbindlichen Werteordnung. Ungenaue und unbewusste Absichten und Emotionen verzerren das Gesicht der Wahrheit. Wir nehmen der Biologie mit unseren eigenen und so menschlichen Absichten einen „wesentlichen“ Teil ihrer natürlichen Schönheit, Klarheit, Sachlichkeit, wie sie uns manchmal in ganz ursprünglichen Naturschutzgebieten anspricht. Und schon wollen wir in einem solchen Gebiet mal wieder für Ordnung sorgen…


Immer besteht latent Gefahr zu einem rein menschlichen und sehr komischen Perfektionswahn; eine der Stilblüten, die aus den Phänomenen Absicht und Wollen entstehen, also auch Teil sind unserer grundsätzlichen freien Willensbildung. Wenn unser freier Wille Ausdruck unserer Bereitschaft zur Eigenverantwortung ist, eingebettet in ein Bewusstsein der Bio-Logik, sind wir eher in der Lage, eine friedliche und gesunde Mischung zwischen Wollen und Hingabe an die Schöpfung zu gestalten. Mit dieser Mischung können wir uns einbinden in den eigenen Prozess der Selbstveränderung, anstatt im Außen etwas ordnen zu wollen, was wir nur im Innen ordnen und entwickeln können. Wir mögen uns mehr selbst genügen, damit wir aus unseren selbst gestrickten Abhängigkeiten und „Knoten“ wieder herausfinden.


Glauben wir, unvollständig und hilfsbedürftig zu sein, brauchen wir die anderen. Damit wir den Kontakt kommen können zu den anderen, bieten wir etwas an: gebrauchte Kleidung, Hilfe, Unterstützung mit Zeit, Rat und Tat, Medizin und alles Mögliche, das vielleicht doch nicht jeder braucht … Das macht uns im Herzen verletzlich, denn das, was wir zur eigenen Vollständigkeit brauchen aber nicht bekommen, Frieden und Gesundheit beispielsweise, glauben wir von den anderen wiederum verweigert zu bekommen.


Das macht wütend, zornig, fordernd, vorwurfsvoll und nachtragend. Unser Verständnis für das Leiden der anderen in der einen Polarität fließt mit unserem Mitleid zu uns selbst und unserer Hilfsbedürftigkeit zu einer Einheit zusammen. Es entstehen Hilfsorganisationen, die sich wieder einmischen. Wir brauchen uns nicht mehr um andere zu „kümmern“, es gibt Kummer genug.


Wir können lernen, Herzlichkeit zu schenken, weil wir außer Herzlichkeit und Geldschulden vielleicht bald nichts mehr Anderes mehr haben. Wir könnten unsere Ansprüche zurückfahren, damit Herzlichkeit auch wieder authentisch werden kann. Damit Teilen wieder mit gutem Gewissen Spaß machen kann.


Konfuzius empfiehlt übrigens: „Iss, trink, entlaste dich regelmäßig und sei guter Dinge“. Liebe steht über Nutzen. Im Alter wenden wir uns gerne der Sonne und der Gelassenheit zu, der Besinnlichkeit, der Sanftmut, der Ausgelassenheit. Warum erst im Alter?


Paradigmenwechsel


Ein wichtiges Kennzeichen der alten aristotelischen Weltanschauung, dass wir in einem ständigen Zwang zu Entscheidungen und zu Bewertungen leben, die wir angeblich nicht wirklich auflösen könnten. Aristoteles beschreibt das Problem der Polarität, was ja nach wie vor gültig ist.


Im ersten Band der Kolibri-Reihe „Faszinierende Logik der Bio-Logie“ haben wir erkannt, dass fast nichts in unserem Leben wirklich fest, sozusagen in Stein gemeißelt ist, aber sehr vieles unveränderbar erscheint.


Heute kennen wir viele Möglichkeiten, vermeintlich unüberbrückbare Gegensätze zu überwinden, auch Vieles nacheinander zu tun, anstatt sich für oder gegen etwas entscheiden zu müssen. Die Kunst der Entscheidungsfindung in meinem Weltbild der Anerkennung und Zuversicht liegt in der Kunst, lebenswerte Prioritäten zu finden und in dem Vertrauen, dass uns das Universum phantastische Ideen und Lösungen für alle Fragen des Lebens schenken kann und schenken will; Lösungen, die immer nur zum Besten des Großen Ganzen sind, auch wenn wir sie nicht verstehen. Wir müssen sie nur endlich annehmen.


Durch die Angst vor unerwünschten Konsequenzen kommt es oft zu Blockaden in unseren unbewussten und auch in bewussten Entscheidungsprozessen, weil es uns schwerfällt, hintergründige Emotionen und Einflüsse zu erkennen und unangenehm erscheinende Emotionen in freundliche, konstruktive Energien zu wandeln. Wir bleiben somit „in einer Emotion hängen“ und geraten seelischgeistig-körperlich in Dauerstress, bis wir krank werden.


Die biologische Folge: Angst blockiert, macht krank, macht irr -sinnig, tötet die Kommunikation und die Vernetzung im sozialen System, mindert unsere Lebensqualität bis zur Selbstaufgabe. Wer lernt, die Zusammenhänge zu erkennen und sich aus der emotionalen Fixierung heraus zu bewegen, gewinnt an Leichtigkeit und Freude - und einer besseren Erfahrung. Dies ist einer der wichtigsten Veränderungen auf unserem Weg aus alten Vorstellungen und dem alten Weltbild. Wir lernen zunehmend, das Leben in seinen Strukturen zu erkennen und anzunehmen, was und wie es wirklich existiert.
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